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Die Judenfrage
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.

Aus fío manchen Mittheilungen în dieſen wie in avn-

deren Blättern haben unſere Leſer ſhon Gelegenheit gehabt

wahrzunehmen , wie eigenthümlich das geſelihe Verhältniß

unſerer Glaubensbrüder in Preußeniſt. Ein Paragraph (12)

der Verfaſſung erklärt „den Genuß der politiſchen und bür-

gerlihen Rechte vom Glaubensbefkenntniß unabhängig.“ Das,

däch!e man, wäre ja das Zauberwort, vor dem aller mittel-

alterli<he Spu> {winden mü}ſe, das die entſprechendſte For-

mel, dur< welche das Re <t zur Geltung und die Anfor- |

derungen des Rechtsſtaates zur Anerkennung gelangen. Es

möge hie und da vennoch der alte Judenhaß ſi< bemerkbar

machen, es möge in Einzelfällen die perſönli? Abneigung
mehr als billg in ter Anwendung des GBeſeßes maßgebend

«rſeinen ; aber von

von irgend einem, jedem preußiſchen Staatsbürger zuerkannten

Rechte könne — 'o dächte man — na< fol klarem Aus

ipruce des Staatsgrundgeſetzes nun doc feine Rede mebrſein.

Und denno< gewahrt man beim Rückbli> auf ve

preußiſche Geſchich‘e ver leßten 11 Jahre, wie von der einen

Seîte ſchrittweiſe gekämvft wrden muß , um den oftcitirten

$. 12 der Verfaſſung zur Wahrheit zu wache, während von

Seite de- Machthaber alle Sopbismen aufgeboten werden

um denſelben ein bloßes Blatt Papier blefben zu laſſen.

Zulaſſung zu Kreistagen zu NRichter- und Lehrämt-rn , ja

ſelbſt die Bikleidun2 des Dorf-Schulzenamtes 2e. 2c. glaubt

man troß dem flaren Wortlaute der Verfaſſung dem Juden

verweigern zu dürfen. Unter dem Manteuffel-Weſtphal'ſcen
Regimente konnte dieß nicht Wunder nehmen; aber auch unter

dem ihm gefolgten verfaſſungstreueren Miniſterium war noch
kein erhebli<her Fortſchriit in ver Ausführung ver Be-

ſtimmungen bezüglich der Rechtsgleichheit der Jsraeliten zu be-

merken ; und wie die gegenwärtige Verwaltung în dieſen Fra-

gen geſinnt iſt, läßt ſich leiht denken, wenn auh niht die
Ueußerung des Juſtizminiſters Graf Lippe Aufſ{luß darüber

gäbe. Bei ven Lehrämtern wird der <riſtlih-confeſſionelle

Charafter der Lehranſtalten geltend gemacht ; bezüglih des
Richteramtes iſ die Abnahme des Eídes over eigentlich die

{yſtematiſcher Ausſchließung der Juden |

 

Admonition vor Ablegung desſelben das Ste>enpyferd, welches

die Neactionären reiten. Am 1. Juli | nun wíeder díe

Frage der ſtaatsbürgerlichen Rechte der Juden, ihrer An-

ſlellungsberehtigung als Richter, Lehrer xc. 2c. , aus Anlaß

einer Petition des Rabbiner Sutro, in Abgeordnetenhauſe

zur Sprache gekommen. Die Commiſſion beantragte Ueber-

weiſung an die Staatsregierung zur Abhilfe und ín der
Erwartung „daß die im Reſſort des Juſtiz- und

CultuSminiſteriums no<h aufre<t erhaltenen

verfaſſungswidrigen Beſchränkungen der An-

ſtellungsfähigfkeit der Juden endlich beſei-

tigt werden.“ Wie der Leſer weiter erſieht, hat der

Juſtizminiſter ſi<h gegen den Commiſſionsantrag erklärt. Be-

zei<hnend | der Paſſus ſeiner Rede, „fein Chriſt werde

dur eine Admonítion eines jüdiſchen Richters ſi< in ſeinem

Gewiſſen überhaupt berührt fühlen“ und daß „die Rechts-

verwirruug im Volke erweitert würde.“ Wir ſind überzeu gi,
daß ähnlihe Worte aus dem Munde eines Juden für eine

Schmähung des Chriſtenthums und als eine {were Belei-

digung der Chriſten angeſehen würden. Alſo ein Bekenuer des

Eva 1gelíums, nach deſſen Gebote die Rede nur „ja ja, neín

nein“ ſein ſoll, würde einer etwaigen Verſuhung zum Mein-

cide minder leiht widerſtehen, wenn die Verwahrung vor

Meineid aus dem Munde eines Bekenners jener Lehre käme,
veren drítties Grundwort lautet: „Du follſt den Namen

deines Gottes niht vergeblih ausſprechen !“ Und wie nun

erſt, wenn der ermahnende Nichter noh jener Zeít und Schul-

angehört, da man im „Staat der Intelligenz“ den lieben

Gott nur no< dur< Hegel's Gnaden exiſtiren lícß ? Iſt die

Admonitíion cines ſolchen Mannes etwa eíne ergreifendere

und eíndru>svollere ?

Wir laſſen hier einiges aus den Debatten folgen. Den

Commiſſions - Antrag haben wir bereits oben mitgetheilt ;

gegen denſelben ſpriht Plaßmann:

7%5 „Er glaube, daß die Zulaſſung der Juden zu Nichter-

ämtern aus der Verfaſſung niht hergeleitet werden könne.

In keinem Staate hätten die Juden ein ſo ausgedehntes

Recht auf die Staatsämter als bei uns. Jn Berückſichtigung

daß das ricterli<he Amt mit der Religion im Zuſammens-

hange ſtehe, liege es niht im Sinne der Auffaſſung des
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Volkes, der Petition Folge zu goeben. Der chriſtli< Schwö-
rende würde ſi< von einem Judet: die Eidesworte vorſagen

laſſen müſſen, und das wäre eine „Profanie.“ Der Eto ſei
ni<t blos eíne Formel, bei deren Unwahrheit der Staat mit

Strafe cíntrete, denn ſonſt würde man Gott aus der Formel

weglaſſen können und ſagen : i< {<wöre bei der Verfaſſung 2c.
Aber man habe die Kirche mit herein gezogen, um auf das

Gewiſſcn des Schwörenden einzuwirken , daß er die Wahr-

heft ſage. Dr. Koſ\><: Dieſe Petition habe ſhon oft dem

Hauſe vorgelegen ; daß ſie heute wieder vorliege, ſei ein Be-

weis dafür, daß unſere Verfaſſung no< lange niht eíne

Wahrheit ſei. Der Rechtsgrundſaß, gleiche Pflichten, gleiche

Rechte, habe allerdings Eingang in unſerer Verfaſſung ge-

funden, die Wirkung dieſes Grundſazes fehle noh. Er als

Jute wolle hier laut und öffentli vor dem ganzen Lande

Einſpruch gegen die Verleßung ſeiver und ſeiner Glaubens-
genoſſen Rechte erheben und von dem ÄAbgeortneteuhauſe die

Herſtellung derſelben fordern. „Unſer Recht iſt auh Jhr Rect,
und índem Sie unſer Recht vertheidigen, vertheidigen Sie

au das Ihríge.“ Das Geſeß über die Gleichberechtigung

der Juden ſei dur den Eid unſerer Könige geheiligt worden

und dieſes hätte niht ſo lavge auf ſeine Ausführung warten

ſollen. Deshalb fordere er das Haus auf, einſtimmig dem

Commiſſionsantrage beizuſtimmen. Abg. Pflü>ker: Er

glaube im Namen einer großen Mehrheit ſeiner Berufsge-

noſſen ſein Bedauern darüber ausſprehen zu müſſen, daß

neben ihnen no< eine Anzahl von Berufsgenoſſen ihrer

verfaſſungsmäßigen Rechte beraubt jeien. Er theile nicht die
Bedenken, daß das chriſtliche Bewußtſein ſih gegen die Ab-

nahme eínes Eides durch einen jüdiſchen Richter erklären

werde; es werïe wie bisher feiner fragen , ob der vereidi-

gente Richter ein Jude oder Chrift ſei. Schon jept gäbe

es viele Richter jüdiſcher Abſtammung, die durch ihre Taufe

doch niht díe Phyſiognomie verloren und doh noh keinen

Anſtoß gegeben hätten. Die Juden befänden ſih auh den

><riſtlicher Richtern gegenüber in derſelben Lage. Er ſei der

Meinung, das ſeine criſtlihen Collegen, von denen viele

jüdiſchen Collegen vorgezogen worden ſeien, mit {weren Ge-

fühlen ſih ouf einen Stuhl ſeßen müßten, der einem anderen

gehöre. Graf Schwerin: Die heutige Verhanolung ſei

ſhon oft Gegenſtand der Discuſſion in dieſem Hauſe ge-
weſen, und er habe ſeine Meinung über dieſe Frage ſhon

mehrfach fund gegeben. Heute habe ſein Wort alſo nur no<
den Charakter eines Zeugniſſes dafür, daß er noh gegen-

wärtig bei ſeiner Anſicht feſtſtehe. Seiner Ueberzeugung nach

ſei die Frage, 9b Juden zu Richterämtern zuzulaſſen ſeien,
zu entſcheiden, ohne Rü>ſiht auf Sympathien oder Antipa-

thien , ſie ſei lediglih eine Rechts frage. (Bravo.) Seine

Anſicht gehe dahín, daß der preußiſche Staat kein Recht habe,

die Juden von den Richterämtern ferner auszuſchließen.

(Beífall.) Für die Ausſchließung der Juden gebe ecs nur

zwei Gründe : entweder müſſe man ſagen, daß ſie vih! be-

fähigt ſeien, oder man müſſe ſagen, das Richteramt hänge

mít der <ríſilihen Religionsübung zuſammen. Er könne we-

__ der das Eine noch das Andere zugeſtehen. Die Function des

*Richters \ei, Recht zu ſprechen, und dazu ſei der Jude eben  

ſo befähigt, wie der Chriſt. Auch die Einwendungen, welche

hervorgehoben ſeien aus der Eídesleiſtung und “aus der

Verhinderung des Juden, am Sabbath ſein Amt zu verſehen,
könne er ebenfalls niht für zutreffend erachten. Wären ſie

aber zutreffend , ſo halte er ſie für Nebenumſtände , die mit
der Hauptſache in keinem Zuſammenhange ſtehen ; es müßte

dem Juden überlaſſen bleiben, Vorkehrungen zu treffen, vaß

er ſein Amt gehörig verſehen könne. (Ruf : Sehr wahr !) Aus

allen dieſen Gründen fönne es zu feinem anderen Reſultat

fommen, als daß der preußiſche Staat kein Recht habe, vie

Juden vom Ríchteramte auszuſchließen, — Etwas anders

ſtehe die Sache wohl in Bezug auf das Cultus miniſterium.

Es gebe eine große Anzahl von Stellen, die allerdings mit

der Religionsübung im nahen Zuſammenhange ſtänden, ſo

daß ſie von Juden nicht verwaltet werden können. Aber es

gebe au< innerhalb dieſes Reſſorts eine Menge von Lehrer-

ſtellen, wel<he ſchr wobl von Juden verwaltet werden könnten,

und deshalb glaube er au< in Bezug auf das Cultusmini-
ſterium dem Commiſſionsantrage beitreten zu müſſen. (Leb-

hafter Beifall. )“

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Es werde von ihm

der erſt neu an dieſe Frage herangetreten ſei, erwartet wer-

den, daß er ſi< darüber ausſprehe, wte er ſih zu dieſer

Frage ſtelle. Er halte ſi< an die Beſtimmung des Art. 4

der Verfaſſung, wonach die Ríchterämter jedem Befähigs-

ten verliehen w rocn ſollen. Unter diefem Ausdru>e werde

man doch verſtehen müſſen , daß derjenige auh befähigt ſci,

alles das vorzunehmen, was von dem Richter verlangt werde,

und oazu gehöre auh die Eidesabnahme und vor der Ab-
nahme die Verwarnung vor dem Meineide. Er wolle zugeben.

daß der Eid fein Act der Religionsübung ſei; er ſei aber

ein religiöſer Act, und ſei dieſes anerkannt, ſo müſſe díe

Frage ventilirt werden, ob Jemand, der einer andern Relí-

gion angehöre, díe erforderli<he Warnung vor dem Meincide

machen könne. Kein Chriſt werde dur< eine Admonîtion

eines jüdiſhen Richters ſi< in ſeinem Gewiſſen überhaupt

berührt fühlen. (Lebhafter Widerſpruh : Oh! oh!) Der

Deutſche ſei Bekenner entweder des katholiſchen oder evan-

geliſhen Glaubens, aber innerhalb derſelben wolle er von

andern Elementen nícht berührt werden. Bei der Verwar-

nung kommees darauf an, auf das Gemüth des Individuums

zu wirken, und das könne nur durch einen Glaubensgenoſſen

geſhehen. Verlange man, daß dies von einem Bekenner

eines anderen Glaubens geſchehe, ſo würde dadurch die

Rechtsverwirrung im Volke erweitert werden. Unter dieſen
Vorausſezungen könne er niht annehmen, daß ein Jude

zum Richteramte befähigt ſei. Aßmann: Die Bedeutung

der heutigen Debatte liege in dem mächtigen Dru> der

öffentlichen Meinung, ver ſi geltend machen ſolle. Praktiſch

werde der Beſchluß augenbli>li<h nicht werden ; auf die Länge

aber werde man niht mehr die Aus\prüche der öffentlichen

Meinung als Monologe hinſtellen können. Die gegenwärtige

Lage der Sache ſei eben nur ein Spiegelbild unſerer ver-

faſſungsmäßigen Zuſtände überhaupt, wie venv ein früherer
Ausſpruch im Hauſe ſehr richtig ſei, daß die Emanzipation
der Juden ſtets mít der freihcitlichen Entwi>kelung der Nation  
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Hand in Hand gegangen ſei. Der Inhalt ver Art. 4 und

12 ſei ſo einfa, daß er gar niht ohne das Hineinziehen
von Sympathien und Antipathien mißdeutet werden könne.
Der Juſtizminiſter habe \i> ebenfalls auf dies Gebiet be-

geben, invem er die Vorhaltung bei Eiden als einen Hinder
rungsgrunv bezeihnet. Dieſe Vorhaltung könne indeß au
vom Richter oder vom Zeugen abgeleſen werden ; eine andere

Frage ſei die behauptete Gewíſſensverleßung der Zeugen.

Dies ſet eben nur Sache der Sympathie. Der Juſtizminiſter

möge auh heute Sympathien im Hauſe verlegt haben ; daraus

werde man aber doch niht folgern dürfen, daß derſelbe un-
fähig zu ſcinem Amte ſei. (Andauernde Heiterkeit.) Er bitte

um möglichſt cinſtimmige Annahme des Commiſſionsantrages.“
Bei ver Abſtimmung wird der Commiſſionsantrag mit

ſehr überwiegender Majorítät angenommen. Dafür eín-

ſtimmig ſämmtliche liberale Part: ien, die Polen und auh
eíníge Katholiken.

Die Himmelfahrt des Eliah.

Es ſchreiten ernſt und {weigend zwei Wand'rer durch's Gefild,

Ein Jüngling iſ der cine, des tiefſten Schmerzes Bild,

Auf ſeinem Führer ruhbet ſein Auge thränennaß;

Eliſa iſt's der Schüler, der Jünger Eliah's,

Der ſchreitet ihm zur Seite, von hehrem Glanz umſtrahlt ;

Gleich einer Zeder hebt ſi< die männliche Geſtalt;

Und wie das Haupt des Baumes im Silberkranz erſtrahlt,

Wennes mit weißen Tinten des Winters Reif bemalt,
Iſt ſeine Stirn umrahmet von lihtem Silberhaar;

Aus ſeinen Augen leuchtet ein Feuer wunderbar;

Er weiß ja, daß no< heute ſein Lebensthor ſi< \<ließt,

Daß ihn noh heut? des Aethers geweihter Glanz umfließt,

Daß ihm noch heut? eröffnet des Himmels ganze Pracht

Der Herr, der ihm hienieden {on hell den Bli> gemacht;

Er fühlt, er ſteh am Ziele; hoh hebt ſi< ſeine Bruſt;

Er \{<welgt im Vorgefühle der reinſten Himmelsluſt !

Es ſtrablt in lihtem Schimmer ſein Bli>, von Luſt bethaut,

So gottverklärt bat nimmer des Sehers Aug? geſchaut.

Wie ſtets die Sonne, ebe ſie ſinkt ins Meer der Nacht,

Noch einmal ſtrablt und leuchtet in vollſter Gluth und Pracht,

Noch ſtolz in Gluthen flammet, eh? leis ſie untergebt,

Strahlt er, den {on die Abnung der Sphärenwelt umweht. —

Jett wendet ſi<h zum Jünger der Seher liebevoll:

„Zieh* beim, mein Sohn, weil weithin ih heut’ no< pilgern foll!“

Doch Jener ibm entgegnet : „o laß mi<h weilen, Herr,

Verlaſſen kann Eliſa den Meiſter nimmermehr!“ —

Wie bange Schmerzensſeufzer des Jünglings Bruſt entflieh?n !

Er weiß, ah nur zu eilig verläßt ſein Führer ihn!

D’rum will er nimmer weichen vom Herrn in leßter Stund’;

„Laß weilen mich!“ no< einmal haucht bebend es ſcin Mund.

Und Eliah gewähret des frommen Jünglings Fleh’n ;

ImTro>'’nen nun die Beiden dur<'s Bett des Jordans geh'n.

Da ſpriht am andern Ufer bewegt der Gottesmann:

„Sag? an, was dih am höchſten, mein Sohn, beglü>en kann ;

Ich will dir viel gewähren, ech' Gott mich nimmt von dir ;
D’rum künde deines Herzens geheimſte Wünſche mir!“ —

Und vor des Jünglings Seele im hellen Zauberſchein

Zieh’n dihtgewebt vorüber des Lebens bunte Reth’n.

Wasſoll er kühn begehren von all’ der Luſt und Pracht ?
Wasiſt der Stern, der lichtet des Lebens dunkle Naht ? —

Tief taucht in der Gedanken, in der Gefühle See

Sein Herz ſi<, ob dort unten cin kühner Wunſch erſteh',
Der würdig vor des Sehers geweihtes Ohr ſi<h wagt,
Daß der Gewährung Krone ihm jener niht verſagt. —  

Und ſieh, ein düſt'rer Schatten tau<t auf vor ſeinem Geiſt :
Es iſt ſein Volk, das arme, verlaſſen und verwaiſt,

Sein Volk, dem Gott entführte des Schers Strahlenhaupt,

Ein Kindlein \{<wa< und hülflos, der Mutterlieb? beraubt ! —

Des Jünglings Bruſt durhzittert des Mitleids Himmelshauch
Und lo>t der Wehmuth Engel, die Thräne, in ſein Aug,

Es ſpricht aus ſeinen Bli>en ein gottbegeiſiert Licht,

Als, auf die Kniee ſinkend, zu Eliah er ſpricht :

„Willſt wohl du mir, mein Vater, und deinem Volke thun,

So möge dein Geiſt zwiefah auf deinem Knechte ruhn!“
Er ſpricht’'s, und forſchend bli>et ihn an der Gottesmann,

Als ob der Bli, der eine, ſein Herz durchdringen kann;

Dann ſpricht er : „viel zwar haſt du, Geliebter, dir begehrt ;

Siehſt du mi< von dir nehmen, ſei’s denno< dir gewährt!“ —
Und wie ſie reden, ſcheidet ſi< {nell der Wolken Heer,

Die Lüfte raſh dur<ſhneidet ein glühend Flammenmeer,

Ein Wagen, Feuer ſprühend, mit feurigem Geſpann,

Der durch die Lüfte ziehend, erreiht den Gottesmann.

Da ſchwingt ſi< auf der Seher, entſteigt der Erd? im Nu,
Und höher {webt er, höher; der Himmel {ließt ſi< zu. —

Den zu des Lichtes Boten der Höchſte hat erwählt,

Der in der Leiden Feuer den heil’gen Muth geſtählt,

Sich aus dem Feuer bebet vor Gottes Angeſicht ;
Des Lichtes Bote ſ{hwebet dur< Licht empor zum Lchi |! —

Es ſtehet erſtarret Eliſa ; dann faßt ihn ein bitteres Weh ;

„Mein Vater! mein Vater!“ \o rufet emporer zur flammenden Höh",

„Ach, das waren Jsraels Wagen, und Jsraels Kämpfer warſt du z“

Der Beſte des Volkes entſhwebte ; nun ſ{ließct der Himmel ſi< zu!

Es trauert nun Juda, das arme; kein liebender Führer ihmblieb z

Um Eliah willen erbarme di< Judas, o Vater der Lieb’!

Du ſchaueſt den Schmerz deines Volkes, du ſchaueſt in's Herz mirhineinz

Mein Gott, mögſt du würdig mifinden, dein Bote der Wahrheit zu ſein!
Der Heerde zum Troſt, der verirrten, die Keiner nun {hütet und liebt,

Daß heimih ſie führe zum Hirten, zu Gott, der verzeiht und vergibt!“

Der Andacht Strahlen löſen des frommen Jünglings Schmerz ;

Des Höchſten Nähe träufelt Entzücken in ſein Herz ;

Verklärung ſtrahlt ſein Auge z er iſt in tiefſter Bruſt

Der heilig hoben Sendung des Sehers ſi< bewußt !

Als Gottgeſandter kündet er nun des Volkes Schaar,

Daß Eliah entſ{hwebet zum Himmel wunderbar z;

Da weinen Juda's Söhne, doch ſind ſie niht verwaiſt ;
Ste wiſſen, daß Eliſa geerbt des Meiſters Geiſt!

Pest.
(Chewra-Repräſentanten.) Wír theilen hier

das Ergebniß des Ehewra-Wahlſcrutins mit ; es ſind dem-

gemäß in die Nepräſentanz der Ch. Kad. gewählt worden

die HH. : Blaz Moriß , Deutſch Adam, Munk Morib,

Weiß M. A., Bergl Ludwig, Hirſ< Samuel, Abeles

Elías, Grün Joſef, Baumann Joſef Gruber Jakob, Kadl-
burg Elías, Hirſh Carl, Mandl Heinr., Baſh Herm., Beer

Joſ., Dr. Haſenfeld Herm. , Herzberg Sím., Liebermann

Joach. , Fleiſ&mann Mor., Hürſ{< Carl A., Fiſchl Salom.,

Eigner Sim., Kurzweil Dav., Gans Veru., Extner Sigm.,

Pollak Jſafk , Valatín Joſ., Trebitſc) M., Adler Adam,

Brüll Sam., Abecles Herm., Gans Dav., Oeſtreicher Moſ.,

Löwy Gotil., Mauthner Nath., Kopſtein Sal., Deutſ<h Sam.,

Nagl Herm., Fleiſhl Dav., Holländer Bern., Stern Bern.,

Kern Jak., Dr. Hirſchler Ign., Joachim Jul., Dr. Hauſer

Joſ., Wahrmann Mor. , Spiver Gerſon, Herz Sal., Brüll
Ign. , Holitſcher Baru, Dr. Groß Phil. , Kraus Mayer,

Nathan Jiak, Steiner Joſ. L., Weiß Ad. B., Kohn Jak. L.,

e

Minna Cohen.
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Baumgarten Jgn., Dr. Pollak Heinr., Deutſh Franz, Pollak
Leon, Stern Joſ., Fus M. R. Zilzer Leop., Hatſchek Jon,
Ullmann Jvſ., Schwarz Herm., Beer Sigm., OR. Dr. W.

A. Meiſel, Zwa> Joſ., Schleſinger Ign. , Blum Bern.,

Sgalißer Jac. , Singer Beorg, Fleiſ<l Dan. , Holitſcher

Leop., Abeles Dav., Kohner Heinr., Dr. S<hwímmer Dav.,
Kann Moſ., Goldberger Sigm., Fuchs Sím., Breitner
Franz, Kurländer Anton. —

(Oeffentlicher Dank.) Hr. C. L. Posner, Miíit-

glied der löbl. israel. Schulcommiſſion, beehrte am 23. Mai

d. J. die Muſterhauptſhule und die Präparandie mít ſeinem

Beſuche und ſeßte für zwei der beſten von den Kandidaten

abzuliefernden Arbeiten 2 Preiſe je zu 1 Dukaten aus, welche

au< am 6. Juli in Gegenwart des hochwürdigen Herrn

Directors Kriegler und des Herrn Schulſectionspräſes

Dr. Hauſer ſo wie der Herren Schulſectionsmitglieder

C. L. Posner, H. Schwarz und Dr. Schwab an die

betreffenden zwei Kandidaten vertheilt wurden. Da ſich aber

noh eíne preiswürdige Arbeit vorfand, ſo fühlte ſi< Herr

Hr. Schwarz aus edlem Antriebe bewogen, auch dieſe Ab-

handlung mit 1 Dukaten zu belohnen.

Die gefertige Direction fühlt ſi< angenchm verpflichtet
den obgenannten Herren Schulfreunden für dieſe Beweiſe

edler und zwe>mäßiger Theilnahme den wärmſten Dank

hicmit öffentlih auszudrü>en. Peſt, 6. Juli 1862.

A. Lederer, Director der israel, Muſterhauptſchule.

2“Þ I. Jhr ſehr ergebenſter Mitarbeiter, als welchen

ih mi< Ihren Leſern vorzuſtellen die Ehre habe, fühlt ſi<
in niht geringer Verlegenheit, indem er daran geht ſein

Ihnen , Herr Redacteur , gegebenes Wort zu löſen und die

Reihe ſeiner verſprochenen Beiträge zu beginnen. Das Leben

und Weben unſerer hauptſtädtiſhen Gemeinde bietet aller-

dings Stoff genug zur Berichterſiattung und zur Beſprechung ;

aber was gibt es da im Gebiete der Schule, des Cultus
und in ſonſtigen Gemeindereſſorts denn Bemerkenswerthes,

wovon und worüber Sie, Hr. Red., nicht ſchon von rechts-

wegen beſſer unterrichtet ſind als meine Wenigkeit, und

worüber Sie oder Jhre gewöhnlichen Mitarbeiter zur Mei-

nungsabgabe niht mehr berehtigt wären? Doch Sie waren
ja ſo freundli< mi< in keinerlei Weiſe, weder in Bezug

auf Raum noauf Zeit, zu beſchränken, und mir au< noh

die Benügung Ihrer Redactionsbehelfe — vulgo fremder

Journale — zu geſtatten. So will i< mir denn zuweilen

erlauben eine kleine Um- und Rüä>ſchau zu halten, von

alien und neuen Dingen, von fremden und einheimiſchen,

kurz von Allem und no< Eiíníigem zu ſprechen. Hie

und da werden Jhre Leſer vielleiht do< Ciniges finden,

was Jhnen, Hr. Red., bei aller Umſicht und Sorgfalt in

der Mittheilung des Wiſſenswürdigſten, entgangen ſein könnte;

und wenn Vieles ſhon veraltet, ja mehr ſhon als ny5 yn
geworden und mein — — wie ſoll ih nur ſagen? — —
wenn mein Geſchw äy (welches ih durchaus nicht mit dem

„Gossìip“ engliſher Journale vergleichen will) demnach
D307 “3 Jhrem geſch. Blatte iſ, ſo mögen Sie nur ſich
ſelber die Schuld beimeſſen. —

| Die „Mortara - Geſchichte“, i< meine die ete, ur-

| ſprüngliche, hat jüngſt wieder die Runde dur die Jour-
nale gemacht ; es verſäumten nämli<h nur wenige Blätter

wiederzuerzählen, was der Correſpondent des uSiêcle“ über

den europäiſ< berühmten Knaben unlängſt berichtet hatte.

Dem Correſp. war nämlih Gelegenheit gegeben den jungen

Mortara ſowohl während eines Kirchendienſtes zu ſehen als

auc im Kloſterhofe zu ſpre<hen. Und da erfahren wir denn,

daß der Knabe jegr 10 Jahre 4 Monate zählt, zu 17 Jahren

das Kloſter wird verlaſſen können , daß er die Fragen des

Correſp. nur mít einem kurzen „si“ (Ja) beantwortete, daß

er, nah Verſicherung des vorgeſeßten Geiſtlichen, mit vielem

Eifer das Lateiniſche erlerne und beſondere Anlage zum

Prieſter beſige, daß er zweimal jährlih an die Eltern ſchreibe

und ſie ſtets zum Uebertritte auffordere, daß dieſe Schreiben

aber bisher immer unbeantwortet blieben, was der Correſp.

ganz begreifli< findet, da ſol<he nah Vorſchrift des Geiſt-

lichen abgefaßte Briefe die Eltern {werli< erfreuen und

deren Antworten auch kaum in die Hände des Knaben ge-

langen möchten 2c. ; wir erfahren endlih ferner, wie ſih

der erwähnte Vorgeſeßzte über den „unnöthigen Lärm“, den

man aus Anlaß der Wegführung des Knaben gemacht, er-

eifert habe, das „übernatürlihe Recht der Kirche“ ſei ein

ſtärkeres , als „natürlihe und Eltern - Rechte“ und „ein ge-

tauftes Kind“ ſei „unſere (der Kirche) Sache. “... Dieſer

Fall iſt ſeiner Zeit ſo vielfa<h beſprochen und erörtert wor-

den, er hat im Zuſammenhang mit darauf gefolgten Ereíg-

niſſen einen ſolhen — i< möchte ſagen — welthiſtoríſchen

Charakter erlangt, daß es mir gewiß nicht in den Sinn

fommen kann, jeßt no< Betrachtungen darüber anzuſtellen.

Solch' hochtragiſhem Ernſte gegenüber müſſen jene

Scenen in der Themſeſtandt beinahe einen heíiter - komiſchen

Eíndru> machen, wo, nach Zeitungsberichten, neben dem

Weltausſtellungsgebäude ein Bibel - beladener Wagen nnd

auf dem Wagen ein aus der Bibel laut leſender Mann

geſtanden , um die Beſucher der Ausſtellung auh das gött-

liche Wort vernehmen zu laſſen und ſie hiedur< zu bekeh-

ren ; wo ferner in Meetings der Bekehrungsgeſellſchaft das

„Soll und Haben“ des Judenbekehrungsgeſchäftes vorgelegt

und die Koſten für jede dem Judenthume abtrünnig ge-
machte Seele auf Pfund und Heller berechnet werden. Ein

ſolches Meeting wurde unlängſi unter Vorſiß des „philan-

tropiſchen“ Lord Shaftesbury gehalten, bei welhem das bei-

ſteuernde Publikum die Kenntniß erhielt, daß dur< 120
Miſſionäre und für 37,000] Pf. St. 100 Convertiten zu
Stande gebracht worden. — Treffend vergleicht „Jew. Chr.“

dieſes Meeting mit dem ungefähr um dieſelbe Zeit in Berlin

ſtattgefundenen Fichte -Feſte, wobei 3 Juden das Wort

führten. Es vergleicht die Lehren reiyſter Humanität, welche

Dr. Veit geſprochen, mit dem engherzigen Sektengeiſt in

Lord Shaftesbury's Rede ; die Skizze, die Auerba< von
Fichte's Leben gegeben, um patriotiſhe Gefühle in den
Herzen der Hörer zu we>en mit den Auseinanderſeßungen
eines Rev. Mr. Garbett, um einige Pfunde mehr den Mit-
gliedern zu entlo>en ; die beredten edlen Worte des Dr.
Löwe über Fichte's Schriften mit der Nuhmredigkeit des 



— 221 —

beſoldeten Miſſionärs St ern über ſeine Thaten unter den
Falaſha's; und es frägt das genannte Blatt endlich, wer
mehr der Bekehrung bedürftig wäre, ob Präſident Dr. Veit
dur< Präſident Lord Shaftesbury oder vielmehr dieſer
dur< Jenen. *)

Von London nah Peſt iſt's gar niht weit, wenn von
Miſſionären und Miſſionstreiben die Rede iſ , und es kommt
mir glei<h der wundeſte Fle> unſerer hieſigen Zuſtände in

Erinnerung: der Beſuch der Miſſionsſchule durc

jüdiſche Kinder. Das Factum iſ auch kürzlich bei Ge-

legenheit der Lehrerconferenz oft erwähnt worden, und für-

wahr, wie groß oder klein die Zahl der beſuchenden Kinder

auh ſei, es ſoll auch oft und bei jeder Gelegenheit daran

errinnert werden, wenn au< nur um zu we>en und zu mahnen,

daß — wie Herr OR. Dr. Meiſel richtig bemerkte —

eine Gemeinde niht das Bewußtſein haben kann ihre Pflicht

ganz erfüllt zu haben, ſo lange niht jedes arme Kind

Play in der jüdiſchen Schule findet. — Nichtsdeſtoweniger

muß ih aber do< ausſprechen, was mír ſcitdem auf dem

Herzen líegt, daß na<h meinem unmaßgeblichhen Dafürhalten

dieſer Miſſionsſhulbeſu<h eben ia der genannten Conferenz

ganz ungehörig ausgebeutet und daß dort mir der Ehre des

Vorſtandes ſo wie mit dem Leumund der hieſigen jüdiſchen

Bevölkerung vor ven fremden Gäſten etwas umglimpflih um-

gegangen worden iſt.

Zuvörderſt mußte die Aeußerung der Hrn. OR's ſtugen
machen, daß no< im Jahre 1859 1000, ſage Tauſend

jüdiſche Kinder die Miſſions\ſchule beſuchten. Tauſend Kinder!

Es würde eine ſolhe Zahl eine religiöſe Vecwahrloſung

vorausſeßen , díe ſelbſt bei einer ſo ſtarken Population, wie

die hieſige, no< immer eine unverhälinißmäßige und unbe-

greifliche genannt werden müßte. Nun ſagten mir freilich

einige, daß die Miſſion nicht einmal ein Local für 1000

Kinder beſeſſen habe. Sollte in ſol<hen Dingen, în ſolcher

Verſammlung und aus ſolhem Munde ein Kt wwzu-

läſſig ſein? Gewiß nicht! Indeſſen ſprach ein Tags darauf

eingebrachter Antrag, deſſen Abfaſſer ſiherlih die Zahl nicht

fleiner angeben wollte, nur ſ{<on von 500 Kindern, und aus

dem Munde eínes gutunterrihteten Mannes, der zu einer

Zeit ſogar vom Amtswegen Erhebungen zu pflegen hatte,

hörte i< nur von 300 Kindern. Das iſ} no< immer traurig

genug, aber im Vergleih zur Zahl Tauſend iſst die Ab-

nahme doch ziemli<h befriedigend. Der „Erweiterung der

Schule“ die „erſt den Bemühungen des Herrn OR's ge-

lungen“ iſ die Beſſerung nicht allein zu verdanken ; denn

dieſe Erweiterung, welche in Creirung einer eigenen Mädchen-

*) Es war denn doch viellciht von Seite dieſer drei ausge-
zei<hneten Männer des Guten etwas zu viel gethan, wenn gerade
ſie, die Jsraeliten, bei der Verherrlihung Fichte's ſih voranſtellten.

Deutſche Blätter haben auch nicht unterlaſſen Fichte's engherzige Aeuße-
rungen über Juden ihnen in's Gedächtniß zu rufen, Wir wollen

übrigens über die Männer nicht rihten ; nur mögen ſie's draußen
im Reiche dann niht mehr ſo unbegreiflich finden, wenn auh ander-

wärts ganz waere und niht minder judenthümlich als ein Dr. Veit

fühlende Leute in der Beurtheilung heimiſcher Zuſtände und Per-
ſönlichkeiten ſi< niht aus\<{<ließli< von jüdiſchen Sympathien

leiten laſſen, — Red.  

/ abtheilnng in der Vorbereitungsclaſſe der Normalhauptſchule
beſtand , hat die Frequenz daſelbſt nur kaum um 100—150
vermehrt. Es muß alſo die Abnahme des Miſſions ſchulbeſuches

nur der Hebung des religiöſen Bewußtſeins, etwa in Folge

der moraliſchen, geiſtlihen Einwirkung auf die Gemüther

zugeſchrieben werden. Nun, wir wollen uns vom Herzen

darüber freuen und dieſen Erfolg jenen ſeelſorgeriſchen

Tríumphenanreihen, wovon uns ein Berichterſtatter der „Mag-

deburger Judenzeitung“ vor zwei Jahren erzählte. Wir er-

fuhren nämli< da zuerſt, daß die Sabbatfeier in Peſt ſo

außerordentli<h zugenommen , daß mehrere Hunderte Jüng-
linge einen Reubund geſtiftet und angelobt haben, jeder Vers

legung der Sabbatruhe ſih zu enthalten. —

Schmerzlicher als die Tauſend Kinder berührte mich

in derſelben Conferenz der bereits erwähnte Antrag des Hrn.

Dr. Fiſcher , deſſen Faſſung, „daß die Muſterſchule den 2c.

Kindern zugängli<h gemacht würde“ die fremden Gäſten

glauben laſſen mußte, als {ließe die Großcommune Peſt
arme Kinder vom Beſuche einer ihrer Schulen gänzlich aus. *)

Jeder Beſſere würde ſi<h gewiß, ſo gut wie Herr Dr. F.

freuen, wenn die Gemeinde noh mehrere Schulen und auh

Freiſchulen für alle armen Kindern beſäße. Jndeſſen

kann ſi<h heute no< kaum eine Gemeinde, avßer etwa Lon-

don, ſolcher „Freeſhools“ rühmen; und keinesfalls dürfte

verkannt werden, daß die Gemeinde auh den Anſprüchen

jener mäßig bemittelten und zahlungsfähigen Eltern Rech-

nung tragen müſſe, die ihre Kinder in jüdiſhe Schulen ſen-

ven wollen und die öffentlihe Schule den Privatanſtalten

vorziehen, daß, wie ih erfahren habe, wenigſtens ein Drittel,

zu Zeiten auh mehr als die Hälfte, der Schüler an beiden

Schulen vom Schulgelde befreit iſt, und daß ſtets nur der

Mangel an Raum die Urſache der etwaigen Zurü>kweiſung

von Kindern geweſen. I< muß übrigens no< bemerken,
daß die Mehrzahl der die Miſſions\chule beſuchenden Kinder

Mädchen ſind, daß, wie i< glaube, unſere Mädchenſchule

no< Play für Zöglinge hätte, und daß, nebſt dem Mitleide

für die Armen, die Gedankenloſigkeit und, ih ſage es ge-

radezu, die Verworfenheit ſo mancher Eltern mit in Anſchlag

zu bringen iſ. — Allenfalls wäre auh da die Mahnung
zu beherzigen geweſen : 0252t= own!

Correspondenz.
Peſt. Am 6. d. M. fand in der hieſigen israel. Prä-

parandie ein feierlicher Act ſtatt, der, ſowohl ſeiner erheben-

den Momente halber , als auch ſeiner für die Schule wich-

tigen und und heilſamen Folgen wegen, es verdient vor das

Forum der Oeffentlichkeit gebracht und der Nachahmung auf's

Wärmſte empfohlen zu werden. — Herr C. L. Posner,

Mitglied der löbl. Schulſection, hatte bei Gelegenheit eines

Schulbeſuches den Lehramtscandigaten die Frage: „wie hat

*) Der Berichterſtatter des „Ben Chan.“ wußte ſogar von

der „ernſten Stimmung“ und dem \ittli<en Wohlgefallen zu er-

zählen, womit „die Anweſenden der Verleſung der Präſentation

folgten!!“ — (Vielleicht ein Dru>fehler und ſollte es ſi<tli<

beißen.) — Red.
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der israel. Lehrer das Gefühl der allgemeinen Menſchen- |

liebe bei der Jugend zu entwí>eln und zu pflegen“ ? zur

\hriftlihen Beantwortung vorgelegt, und für die zwei ge-

lungenſten Abhandlungen zwei Preiſe von je einem Ducaten

beſtimmt. Mít der Beurtheilung der concurrirenden Arbe iten

betrauete Herr Posner den Lehrkörper dieſer Anſtalt. Am

obgenannten Tage fand nun die feierlihe Vertheilung der

Preiſe ſtatt. Herr Director Lederer eröffnete die Feierlichkeit

mit einer Anſprache an die Verſammlung, in der er die ge-

ehrten Gäſte herzli<ſ| beg: üßte, uno genauen Bericht von

der ſtattgehabten Conferenz behufs der Beurtheilung der Ar-

beíten abſtattete. Jn dieſer waren von den 28 eingereichten

Arbeiten 2 als des Preiſes würdig erkannt worden. Dieſe

Arbeíten ſammt den ihnen beiliegenden Billets, enthaltend die

Mottos und Namen der Verfaſſer, wurden nun dem Hochw.

Hrn. Local-Schulendirector Kriegler übergeben, welcher die

Zettel erbra<h und die Namen der Preisgewinner verkündete.

Eduard Hoffmann und Franz Roth, die Verfaſſer der beiden

preisgekrönten Aufſäge, wurcen ſeitens ihrer Collegen unv

der geehrten Verſammlung mit einem herzlichen Éljen be-
glü>wünſcht. Außer dieſen zwei Arbeiten legte der Hr. Director

Lederer noh eine“ dritte, die des Hrn. Joachim Langfel der,

als eine von der Conferenz ebenfalls für eine gelungene be-

zeichnete vor, und vas anweſende Mitglied der Schulſection

Hr. H. Schwarz fand ſi< bewogen dem edlen Beiſpiele

des Herrn Posner zu folgen und auch di-:ſe Arbeit mit einem

Duecaten zu belohnen. Auf Wunſch der Verſammlung verlas

Hr. Edouard Hoffmann ſeine Abhandlung, welche \ owohl der

ſtiliſtiſhen Form, als auch der Tendenz und der darin aus-

geſprochenen Grundſäße wegen den ungetheil ten und lebhaf-

teſten Beifall der Verſammlung fand. Hr. Dr. Hauſer hob

ín einer Anſprache die jüdiſche Haltung ver Abhandlung und

die in den Schriftcitaten ſih kundgebende hebräiſche Littera-

turkenntniß des Verfaſſers beſonders lobend hervor. Hierauf

richtete Hr. Schulendirector Kriegler an die Lehramtscandi-

daten das Wort, und indemer ſih hö<| anerkennend über

ihren Fleiß und über ihre Leiſtungen ausſprach, forderte er

ſie aber auh auf, na< den ¿ben verleſenen Grundſätzen zu

handeln und zu wirken, dann würden ſie gewiß die Zufrie-

denheit ihrec Gemeinden, die Liebe der Menſchen und den

Segen Gottes erlangen. Jn ähnlicher Weiſe ſprach Hr. Posner,

indem er den HH. Eduard Hoffmann und Franz Roth die Preiſe
einhändigte , worauf Leßterer in einer ungariſchen Anſprache
dankte. Damit hatte die Feierlichkeit ein Ende und und unter
lebhaften Éljenrufen entfernten ſi<h die Gäſte.

Den gegenwärtigen Hörern der Präparandie wird aber
dieſer Tag in ewiger und angenehmer Erinnerung bleiben.
Hat er ihnen do< den Beweis geliefert, daß Männer von
Verdienſt und Jntelligenz an dem vaterländiſchen israel.
Schulweſen ſehr lebhaften Antheil nehmen, und veſſen Organe,
die Lehrer, in ihrem {weren Berufe zu ermuthigen und zu
unterſtügen bereit ſind. Mögen aber auch alle Herren Lehrer
unſeres weiten und geſegneten Vaterlandes aus dieſer öffent -
lichen Anerkennung und Belohnung des Fleißes ſtets neuen
Muth und neue Pflichttreue, friſhe Hoffnung und Berufs-
freudigfkeit {<öpfen. — H. E.  

Wieſelburg, 25. Juni. Unermüdeter Fortſchritt,

weiſe Reform líegt im Charakter des Judenthums, das troy
ſo vieler Hinderniſſe niht erſchlafft , für die Bildung des

Geiſtes, für die Ver. dlung des Gemüthes und für das

Wohlſcin der Geſellſchaft zn wirken. Zeugniß dafür muß

ſowohl die große Stadt, als das fleíne Dorf, wo jüdiſche

Inſaſſen au< nur einen fleinen Theil der Bevölkerung aus-

machen, ablegen und es bekunden, daß wenige Kräfte durh

namhafte Opfer Mittel herbeizubringen ſtreben, welche den
edelſten und heilſamſten Zwe>en gewidmet ſind.

Es gibt viele jüdiſchen Gemeinden aus höchſtens 30,

ja oft no< weniger Mitglievern beſtehend, von denen kaum

ein Theil der bemittelten Claſſe angehört, und dennoch
beſiben ſie ein Bet- und Badehaus, eine Schule, einen Gottes-

a>er 2c. 2c. mít einem nothwendigen Gemende-Beamtenper-

ſonale, als: Rabbiner, Lehrer, Vorbeter und Schächter 2c. 2c.

die ſie ohne Realbeſißthum oder Regalien, aus eigenem Säel

verpflegen, und überbieten oft dur< enorme Auslagen zur

Erhaitung des Cultus ihre geringen materiellen Kräfte. Vere

dient ſol<he Opferwilligkeit nihi alle Anerkennung ? Kein
Wunder iſt's aber auh wenn hie und da in ſolhen Ge-

meinden Zerwürfniſſe entſtehen. Große Leiſtungen ſtellen hohe

Anforderungen, dieſe erregen an und für ſi< au< Unzufrie-

denheit, und ſo ist die Schule gewöhnlih die Zielſcheibe

ſolcher Mißhelligkeiten, die ſich aber nah und nach aufklären,

wenn nur tact- und einſihtsoolle Männer das Ruder führen.

Wir wollen hoffen daß auh die Bemühungen des löbl. „iz-

raelita magyar egylet“ dazu beítragen werden daß die Schul-
angelegenheiten în Üngarn auh în derartigen Gemeinden

mehr geregelt, unter eine gewiſſe Norm gebracht, und

hiemit au<h immer mehr und mehr feſten Boden gewin-

nen werden,

Als eín weſentlíher Umſtand für derartige Gemeinden,

wodurch ebenfalls Unzufriedenheit beſeitigt werden könnte,

ſtellt ſih heraus : die Einrichiung einer Wiederholungs-

\<ule, wenn {on auf Fortbildungsſhule Verzicht geleiſtet

werden muß. Ausgetretene, dieSchule bereits abſolvirte Zög-

linge beiderlei Geſchle<hts vergeſſen nah einiger Zeit aus

Mangel an Wiederholung und Uebung den größten Theil
der in der Schule erlernten Begenſtände, was wieder häufig

der Schule zur Laſt gelegt wird und deren Leiſtungen ver-

dächtigt. Wie wäre dieſem Uebel abzuhelfen ? Ein ſolches

Thema bätten wir der tagenden Lehrerconferenz zur Be-
rathung überwittelt, wenn nicht die Einladung er3 Tage

vor Eröffnung derſelben zu uns gelangt wäre, zwiſchen w elchen

obendrein cin Samſtag hindernd getreten. Bei eíner unſerer

Conferenzen, woranunſere löbl. Schulcomiſſion ſich gewöhnlich

betheiligt, wurde dieſe Hauptfrage dahin entſchieden, daß aus-

getretenen Schülern die fernere Frequentirung der Schule in

jeder Unterrichtsſtunde, wenneine freie Zeit es ihnen geſtattet,

uno bei ſämtlichen Gegenſtänden erlaubt ſei, Die Erfolge

dieſer Anordnungen ſcheinen günſtige Reſultate zu liefern.

Mögen andere Gemeinden Notiz davon nehmen!
Wir ſind unwillkürlich von unſerem Plane abgeko mmen;

wir wollten Bericht erſtatten und haben Reflexrio 1en ange -

ſtellt. Wir bitten die geehrten Leſer dieſer Blätter wegen



 

dieſer kleinen Abſhweifung um Verzeihung und gehen an
die beabſichtigten Mittheilungen.

Am 6. d. M. bavete ein jüdiſcher Buchbindergeſelle

in der Donau und war leichtſinnig genug als ſ{hwaher

Schwimmer eine gefährliche Stelle dur<ſhnciden zu wollen.

Schon ſhwebte der junge Mannin höchſter Gefahr ; er wurde

matt, verlor das Gleichgewicht, fing bereits zu ſinken an

und ſrie vergebli<h um Hülfe. Ungefähr zwanzig Schritte

gingen zwei Männer in der Rudolfau ſpazieren, cin Laie

und ein Geiſtliher. Sie crbli>ten den jungcn Mann mit

dem Tode ríngend, der geiſtlihe Herr, Cooperator zu

St. Johann, ein guter Schwimmer, warf ohne Bedenken

ſeine Kutte und ſonſtige Kleidung ab, ſprang beherzt in die

Fluth , und gerade verſhwand der junge Wagehals unterm

Waſſer, als der geiſtlihe Herr untertauchte , ibn noh recht-

zeitig bei den Haaren faßte und glü>li<h an's Ufer brachte.

Solch eine wa>ere edle That verdient öffentliche Anerfennung!

Freud und Leid, Glü>k und UnglüX wechſeln im Leben

häufig ihre Rollen. So war der 16. d. M. ein Tag der

tiefen Trauer für die ſämmtliche hieſige Bevölkerung aller

Confeſſionen. Es wurde ein Maun zu Grabe getragen, der

eín MN VN im volliändigſten Sinne des Wortes geweſen.

Der in der Handelswelt bekannte Fruchthändler, Franz

Unger, wurde na dem unerforſ{liden Rathſchluſſe Got-

tes im 43. Lebensjahre, in vcr Blüthe ſeines thatkräftigen

Lebens nach kurzem Krankenlager weggeraft. Nicht nur die

Familie , ſondern die Gemeinde und Schule, wie ſämmtliche

umliegende Gemeinden — die der wirkſamen Intervention

des einflußreihen Mannes manches verdankten — betrauern

deſſen niht ſo leiht zu erſeßenden Verluſt. Er beſaß ein

23 na) 5 2°, war ein Vater der Bedrängten, und en

Beförderer des allgemeinen Wohles und ſpendete ſtets mit

vollen Händen. Die große Theilnahme bei ſeinem feierlichen

Leichenbegängniſſe, wo mehrere Vertreter umliegender Gemein-

den zur legten Ehrenbegleitung ſi einfanden, gab Zeugniß von

der ihm gezollten Anerkennung. Wir rufen ihm die Worte des

Propheten nah : 1133 m2 mm! Leopold Wollner.

(IJ Aus der Baranya. *) Jh hatte es ſeiner ¡et

unterlaſſen, Ihnen den vor 3 Monaten ſhon in hieſiger

Gegend ſtattgefundenen Vorfall des Jsracliten R. zu melden ;

indem ih vorausſeßte und es auch hieß, daß der R. ſeín

Recht höheren Ortes ſuchen werde, und ih die vorzeitige

Veröffentlichung dur die Preſſe in einer Angelegenheit, in

welcher die geſeßlihe Genugthuung die einzig entſprechende

iſt, für niht zwe>mäßig erachtete.

Der Vorfall har inzwiſchen do ſeinen Weg in díe

Preſſe gefunden , und dieſe Veröffentlichung ſelbſt iſt wieder

niht nur zum Gegenſtande der Polemik geworden, ſondern

hat au< no< faſt Anlaß zu fernerm Skandal gegeben. —

Der Urheber des erſten Berichtes in der „A. Z. d. Jf

hätte allerdings beſſer gethan ſi<, wenn niht auf die Mit-

theilung des Factums zu beſchränken, ſo doh einiger ſeiner
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 Raiſonnements zu enthalten. Daß er die That einer Per-

i *) Durch Zufall verſpätet, — Red, |

ſönlichkeit als charafteriſtiſ< für das Allgemeine annahm,

möchte i< ihm niht ſo hoh anrechnen als dieß von einem

ſonſt ret vernünftig ſprehenden Correſpondenten des „B. Ch.“

geſhieht. Das haben vor ihm ſchon große Organe gethan,

und das geſchicht no< tägli< hierlands und allerwärts uns

Jsraeliten gegenüber. Größeres Unrecht finde i< in dem

Ausfall auf díe ungariſche „entartete“ Jntelligenz und in

der ſofortigen Beziehung auf die Geſinnung und das Ver-

haltea der ungariſchen Juden. An „Dämpfern“ für den jü-

diſchen Patriotismus fehlt es wahrlich nirgends, „lächer-

li<“ aber fann ſi< der Jude nie und nimmer durch pa-

triotiſhe Sympathien machen. Es läßt ſi< niht leugnen,

daß ähnliche Ausorü>e des übrigens ebrenwerthen Berichter-

ſtatters der „A. Z. d. J.“ hier in ísrael. Kreiſen unangenehm

aufgefallen ſind, und ih fann die unbedingte Partheinahme

für denſelben in einer Correſpondenz der Wiener „Nzt.“ aus

Mohács Bäja, (eine Bezeichnung welche, nebenbei geſagt, an

die ſprihwörtlichen geographiſchen Monſtroſitäten franzöſiſcher

Journale erinnert) ni<t gut begreifen. Jndeſſen ſind dem,

wie bereite erwähnt, ſehr ehrenwerthen Berichterſtatter denn

doh die niht gere<tfertigtcn Ausdrü>e und Bemerkungen

ob ter ſehr gere<ten Entrüſtung und Erbitterung über den
Vorfall nachzuſchen. Durchaus unverzeihli<h und wahrhaft

\fandalös iſ aber das Auftreten des Hrn. S., erſtlih indem er

die ſein patriotiſhes Gefühl beleidigenden Aeußerungen des

Leipziger Blattes ſogleih durch ein heimiſches nichtjüdiſches

Blatt vor ein <riſtlides Publikum brachte, und dann auch

darum, daß Hr. S. vor lauter Entrüſtung als „Patriot“

gänzlich vergeſſen hat auh nur ein Wort gegen die That

ſelber zu ſprechen. —
Bezüglich der „Pécsi Lapok“ muß ih au< no< con-

ſtatiren, daß die Bezeichnung derſelben als „Haman's Album“

in der oberwähnten Mohäcs Bäjaer Correſondenz dier ſehr

mißfallen hat. Jh bin ein fleißiger Leſer der „DP. L.“ und

habe ſeit ihrem Entſtehen no< nichts Jurenfeindliches darin

gefunden. Bei dem Umſtande gerade, daß das Journalín einer

niht judenfreundlihen Stadt erſcheint , dürfte ſeine Haltung

in dieſer Beziehung ſogar noh einige Anerkennung verdienen.

Klauſenburg. „Koruyk“ theilt den Wortlaut des kön.

ſicbenbürgiſhen GBubernial-Beſcheides mit, wonach ein jüdi- |

ſher Advocaturskandidat zur Avdvocatenprüfung an der kön.

Tafel von Siebenbürgen zugelaſſen werden ſoll. Der vom 31.

Maï datirte Beſcheid lautet wie folgt : „In Berüſichtigung
deſſen , daß die Rechtsgleichheit aller Bewohner Siebenbürs

gens, ohne Unterſchied der Nation, Sprache und Religion

dur den I. Geſ. Art. von Jahre 1848 anerkannt wurde

— ferner in Berückſichtigung deſſen , daß das kaiſ. Diplom

vom 20. Dezember 1861 die Rechtsgleichheit, ohne ausdrü>-

lihe Ausſcließung irgend eines Religionsbekenntniſſes , in

voller Allgemeinheit ausſpra<h, — ſowie endlich in Berü>k- *
ſichtigung deſſen, daß es, wenn die Mittel und Wege zu “

wiſſenſhaftliher Ausbildung Niemand verſperrt ſind, nicht

billig wäre, einem einzelnen Staatsbürger , der ſi< für die

Advocatur ausbildet, den dahin führenden Weg auf dem

leßten Stadium abzuſchneiden, — und da man in der Praxis i
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auh früher Jsraeliten auf dem Felde der Anwaltſchaft in

Siebenbürgern thätig ſah, und da die Jsraeliten auh vor

1848 von der Praxis als Doctoren der Medizin niht aus-

geſ{loſſen waren , anderſeits aber bei den in der gan:en

Monarchíe gegenwärtig beſtehenden Vorſchriften hinſichtlich

der Advocatur niht nur in den Erbländern , ſondern auch

in Ungarn Jsraeliten zur Ablegung der Advocatenzenſur zu-

gelaſſen werden , und die Advocatur auch thatſächlihh aus-

üben : ſo iſ das föy. Gubernium um ſo weniger der Anſicht,

daß dem Bittſteller Ludwig Fiſcher díe Zulaſſung zur

Advocatenprüfung verweigert werde, da ihm dieſelbe laut

einem vom Bittſteller beigebrahten Document von dem früher

beſtandenen f. f. Landesgubernium am 3. Dezember 1860

u. Z. 12048 {hon bewilligt worden war. Aus dieſen Grün-

den wird der fön. Gerichtstafel aufgetragen , den mehrmals

erwähnten Doctor der Rechte, L. F-., zur Advocatenprüfuug

zuzulaſſen. — Hinſichtli<h der Eidesformel wird die kön.

Gerichtstafel angewieſen , oaß ſie den Eid nach der für die

Jsraeliten vorgeſchriebenen Formel, wie ſie in den Geſegen

enthalten iſ, mit den für die Bekenner dieſer Religion

verbindlihen Worten, dem gebräuchlihen Advocateneid

entſprehend , ablegen laſſe.“ —

Odeſa. Um dem Mangel an einer genügenden Zahl
inländiſcber Profeſſoren abzuhelfen, hat die kaiſ. ruſſiſche Ree

gierung fkürzlih angeordnet , daß jede Univerſität unter den

Zöglingen , welche ihre Facultätsſtudien mit Auszeichnung
abſolvirt haben, zehn auswähle, welche auf Koſten der Re-

gierung in's Ausland , Behufs der weiteren Ausbildung zu

Univerſitätslehrern , geſendet werden ſollen. Der Aufenthali

im Auslande iſ auf 3 Jahre anberaumt; jeder dieſer Pro-

feſſurs-Candidaten erhält zu dieſem Zwe> 1600 S. R., muß

während dieſer Zeit dem eigens hiezu angeſtellten Geheim-

rathe Dr. Piragoff über ſein Leben und Studium berichten,

und iſ nah der Rü>kehr verpflichtet wenigſtens 6 Jahre

als Profeſſor an einer inländiſchen Lehranſtalt zu wirken.

Unter den zu dieſem Zwe>e von Seite der Moskauer Uni-

verſität gewählten Profeſſor-Candidaten befinden fih auh zwei

Jsraeliten : Herr Alexander Paßower, Juriſt, aus Umaa

im Kiew’ſhen Gouvernement, und Herr Roſenblatt,
Med. Dr. von hier. Die Wahl Beider iſ bereits au< vom

Miniſter der Volksaufflärung beſtätigt. — A.

Germischte Hachrichten ua Hotizen.
Pe st. Im Verlage von M. E. Löw y's Sohn und

unter Redaction des Herrn Sal. Kohn erſcheint ſet dem

3, Juli eín neues Wochenblatt in deutſher Sprache und
hebräiſcher Schrift: „Neueſte Poſt, Wochenſchrift der

intereſſanteſten Vorfälle und Ereigniſſe 2c. zur Unterhaltung
und Belehrung eínes jeden Jsraeliten.“

Szegedin. Ein Seitenſtü>k zu unſerem heutigen Be-
riht aus Wieſelburg erzählt der „B. Chan.“ aus Sz. : die

D \ Peſt 1862. Schnellpreſſendru> von
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Rettung einer Chriſtin vom Feuertode durch einen Jsraelíten,

Herrn J. Deut \<.
Wien. Die Enthüllungen der „Morgenpoſt“ über den

ungar. Schulfond haben großes Aufſehen gemacht. Ein „Ein-

geſendet“ in cinem großen polit. Blatte will zwar ſämmt-

liche Angaben der „Mgpſt.“ dementiren, das Démenti findet
aber wenig Glauben. UH.

Krakau. Diíe im Auslande lebende polniſche Jugend

hat eíne aus Paris datirte Adreſſe an Rabb. Meiſels

und Dr. Jaſtrow gerichtet.

Karlsruhe. Aus der Sigung der 1. Kammer, ín

welcher, wie bereits gemeldet, die Gleichſtelung der Jsrae-

líten mit allen gegen 3 Stimmen beſchloſſen worden, iſt der

Bericht des Refer. Prof. A. Schmidt vorzüglich hervor-

zuheben. Der Berichterſtatter geht von dem Gedanken aus,

daß die Zurüſegung der Juden bisher ganz vorzugsweiſe

aus Gründen oder Religions - Verſchiedenheit ſtattgefun-

den habe und daß neben dieſem Hauptgrunde die Momente

der verſchiedenen Nationalitäten und der verſchiedenen Le-

bensrihtung weit in den Hintergrund treten, Der orthodoxe

chriſtli<he Staat des Mittelalters ſah in dem Juden nur den

Ketzer und vergaß den Menſchen. Der moderne Staat da-

gegen kann einen Menſchen von dem Gleichgenuſſe des

Rechts, ſeiner religiöſen Ueberzeugung wegen , ſo wenig zu-

rü>weiſen, als er ihn ſeiner Haut wegen „zur Sache“

(„Servus est res“) degradiren fann. Chriſtlich iſ der heu-

tige Staat nur, ſofern ſeine Einrichtungen unter dem Geiſte

des Chriſtenthums gebildet, von ihm durchdrungen ſint und

inſofern er der riſtlihen Religion beſonderen Schuß und

vorzugsweiſe Anerkennung angedeihen läßt. Jn re<tliher

Bezichung iſ der moderne Staat confeſſionslos. Baden hat
dies anerkannt dur<h das Geſe von 1860 über die reht-

liche Stellung der Kirchen ; die volle bürgerliche Gleichſtellung
der Juden iſ nur eine Folgerung davon.

Antwerpen. Das Journal „L'Avenir“ bringt wie-

der ein Pröbchen von Proſelyteamacherei, indem ein minder-
jähriges jüdiſhes Mädchen zum Ucbertritt in die fathol.
Kirche und zur Flucht aus dem elterlichen Hauſe beredet
wurde. Nur mit Mühe gelang es den Eltern den Aufent
haitsort ihres Kindes ausfindig zu machen.

Franfkrei<. Jn dem Budget für das Jahr 1863 iſt
der Koſten-Beitrag zum israel. Cultus auf 220.000 Francs,
etwas höher als für's laufende Zahr, veranſchlagt. (A. J.)
 

TUochen- Kalender.
Freitag 11, Juli = |. Tamus.

Sonnabend 12.=, Dn5 ‘2 72%; Haft: 1. B,
d. Kön. c. is, v, 45 — ec, 19, v, 21; Perek V1.

Dietriſtag 15, Juli = 17, Tamus; Fast tag.

Trauungen in beiden isruel, Tempeln in Pest. :
6. Juli. F. Marie Tro, H. Leopold Fried.

8. Juli. F. Laura Müller, H. Martin Schweiger.

Eigenthümer und Verleger: «SW<rwm<r AUCKaimba i 
Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 14,


